
Hafen  in  Rünthe  war  ein
Industriestandort  von
besonderer Bedeutung
Wer heute die schmucke Marina in Rünthe mit ihrem teilweise
fast mediterranen Flair sieht, vermutet kaum, dass sie wie
vieles in der Nordbergstadt ein „Kind” des Bergbaus ist. Am
Anfang stand natürlich der Datteln-Hamm-Kanal. 1912 wurden die
Erdarbeiten mit rund 200 Arbeitern vorwiegend aus Kroatien und
Italien im Raum Rünthe gestartet. Einweihungstermin war der
17. Juli 1914.

13_1  Klöckner-Hafen  um
1965.  Im  Hintergrund  die
Waldungen des Großen Holzes
und  dahinter  links  die
Industrieanlagen  in
Bergkamen (Schering und die
Zeche Grimberg I-II). Foto:
Stadt Bergkamen

Bei der Planung des Kanals spielten dessen spätere Vorzüge als
kostengünstiges Transportmittel für Massengüter keine Rolle.
Er sollte vor allem das westdeutsche Kanalnetz mit Wasser
versorgen. Er endete deshalb in diesem ersten Bauabschnitt an
einer Wasserübergabestelle an der Lippe bei Hamm. Nach und
nach  entdeckte  die  Klöckner  Werke  AG,  dass  die  auf  ihren
Zechen Werne und Königsborn geförderte Kohle sich auf dem
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Wasser wesentlich günstiger zu den Kunden bringen ließe. Die
Kohleschiffe wurden zunächst „von oben” befüllt. Die Kohlezüge
hielten auf der Zechenbahnbrücke über dem Datteln-Hamm-Kanal.
Durch eine Öffnung in der Brücke fiel die Kohle nach unten in
den Frachtraum der Kanalschiffe.

Dieses Provisorium hielt zunächst für Jahre. Zwar wurden die
Bauarbeiten für den Klöckner-Hafen in Rünthe im Herbst 1937
gestartet, sie kamen aber mit Ausbruch des Zweiten Weltkriegs
zum  Erliegen  und  wurden  erst  1947  fortgesetzt.  Die
ursprünglich  geplante  Anbindung  des  Rünther  Hafens  an  die
Zechenbahnlinie Werne-Königsborn, die 1940 betriebsbereit war,
wurden dann aber nicht mehr realisiert.

Ende 1956 erhielt der Hafen einen Turmdreh- und Verladekran.
1960  ermöglichte  es  Klöckner  anderen  interessierten
Unternehmen,  sich  dort  anzusiedeln.  „Von  nun  an  kamen  im
Rünther  Hafen  neben  der  Steinkohle  auch  in  großen  Mengen
Baustoffe  wie  Kies,  Sand  und  Moräne,  Transportbeton,
Straßenbaumaterial, Futtermittel und sogar Heizöl und vieles
mehr zum Umschlag”, berichtet Stadtarchivar Martin Litzinger.
Der Hafen habe sich in der ersten Hälfte der 60er Jahre in
Rünthe zu einem „neuen Industrie- bzw. Wirtschaftsstandort von
besonderer Bedeutung” entwickelt.

Von dieser Herrlichkeit ist zum Ende der 80er Jahre nicht viel
übrig geblieben. Bis auf den Standort einer Fertigbeton-Firma
war der Rünther Hafen nur noch eine öde Fläche. Das änderte
sich  erst,  als  dieser  Standort  einer  Tochterfirma  des
Baukonzerns Heitkamp, „Impro”, ins Auge fiel. Sie hatte wohl
als eine der Ersten die hohen Freizeitqualitäten der Kanäle im
Ruhrgebiet und deren Potenziale entdeckt und plante eine Kette
sogenannter  „Marinas”  an  den  Schifffahrtswegen.  In  Rünthe
sollte der Anfang gemacht werden.



Marina Rünthe heute

Zum offiziellen Start im März 1991 reiste Landesumweltminister
Klaus Matthiesen an, um symbolisch einen Baum zu pflanzen. Zu
diesem Zeitpunkt gab es allerdings auch einige Politiker in
Bergkamen,  die  dem  Erfolg  nicht  trauen  mochten.  Teilweise
erhielten sie Recht: Heitkamp begrub die Marina-Pläne. Grund
für das Scheitern, so Spaßvögel: Matthiesen habe nicht, wie
angekündigt, am Kanalufer eine deutsche Eiche, sondern nur
einen kanadischen Ahorn gepflanzt.

Die  Stadt  und  auch  die  Wirtschaftsförderungsgesellschaft
hielten danach ab 1995 aber an der Marina-Idee fest. Und das
war  auch  gut  so,  wie  das  heute  zu  besichtigende  Ergebnis
zeigt. Der Freizeithafen hat sich zu einem der wichtigsten
Bausteine des Strukturwandels entwickelt. In die Entwicklung
der  Marina  sind  bis  in  dieses  Jahrtausend  hinein  etliche
Millionen  Euro  an  Fördermittel  der  EU  und  des  Landes  NRW
geflossen,  die  den  Niedergang  des  Bergbaus  in  Bergkamen
abfedern sollten.

Rund 8,8 Mio. Euro sind an öffentlichen Mitteln in die Marina
Rünthe geflossen. Hinzu kamen private Investitionen in Höhe
von 20 Mio. Euro. Angesiedelt haben sich 28 Firmen mit rund
350  Arbeitsplätzen.  Der  Branchenbesatz  reicht  dabei  von
hafentypischen  Betrieben,  wie  Bootsfahrschulen  und
Charterunternehmen,  über  Produktionsfirmen  und
Softwareentwickler  bis  hin  zu  Weiterbildungs-  und
Qualifizierungseinrichtungen sowie gastronomischen Betrieben.
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